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Am 24. M ai 1954 schloß Professor Dr. H erm ann L eininger in K arlsruhe 
die Augen. M it ihm is t ein hochbegabter Lehrer und Erzieher, zugleich ein 
w eith in  b ekann te r W issenschaftler und G eleh rter von uns gegangen.

H erm ann L eininger w urde am 1. A pril 1885 als Sohn des H aup tleh rers 
Emil Leininger in N im burg am K aiserstuhl geboren. Einen großen Teil seiner 
Jugendzeit verbrach te  er in Schallstadt bei Freiburg, wo er die V olksschule 
besuchte und von seinem  V ater für die A ufnahm e in die höhere  Schule v o r
b e re ite t w urde. Im H erbst 1900 tra t er dann in die U n tersekunda der O ber
realschule in F reiburg  ein. Infolge V ersetzung  seines V ate rs  nach N iefern  
bei Pforzheim  besuchte er von 1902 ab die O berrealschule in Pforzheim, wo 
er im Sommer 1904 die R eifeprüfung m it sehr gut bestand.

Vom H erbst 1904 an w idm ete er sich dem Studium  der M athem atik  und 
der N aturw issenschaften  an der U n iversitä t H eidelberg. M athem atik  hö rte  er
u. a. bei den P rofessoren K önigsberger und Köhler, B otanik bei Geh.-Rat Klebs 
und Prof. Glück, Zoologie bei Geh.-Rat Bütschli und Prof. H erbst und Physik  
bei Geh.-Rat Quincke. In d iesen  Fächern bestand  er dann die w issenschaftliche 
Prüfung für das höhere  L ehram t an O stern  1909.

Schon im le tz ten  Jah re  seines Studium s w ar Leininger, da dam als an  den 
höheren  Schulen M angel an M athem atikern  und N aturw issenschaftlern  w ar 
und er im Ruf eines tüchtigen W issenschaftlers stand, m it L ehraufgaben am 
G ym nasium  H eidelberg  be trau t w orden. Nach dem S taatsexam en w urde er am 
Lehrersem inar in H eidelberg  angestellt. N eben der T ätigkeit an der Schule 
arbe ite te  er im pflanzenphysiologischen In s titu t von Geh.-Rat Klebs w issen
schaftlich w eiter und m achte im Ja h re  1911 den Dr. phil. nat. sum m a cum laude. 
Das Them a seiner D ok to rarbeit w ar: Zur M orphologie und Physiologie von 
Pestalozzia palm arum  Cooke. 1914 v e rh e ira te te  er sich m it G ertrud  W iegand  
aus Halle, die er als A ssisten tin  w ährend  seiner T ätigkeit an der U n iversitä t 
H eidelberg  kennen  gelern t ha tte . A ls neugebackener Professor w urde er dann 
im Jah re  1916 an das L ehrersem inar I in K arlsruhe versetzt, wo er bis 1923 
am tete. D azwischen w ar er 1917— 1918 zum H eeresd ienst in R asta tt eingezogen 
w orden.

Trotz e iner ste ts gepflegten Liebe zur M athem atik  in e rs te r Linie Biologe, 
w ar L eininger anfänglich m ehr B otaniker und w urde so auch 1925 M itheraus
geber der von K ustos A ndreas K neucker 1895 gegründeten  A llgem einen 
Botanischen Zeitschrift, die bis 1927 erschien. Im mer s tä rk e r w and te  sich aber 
nun sein In teresse  den w irbellosen  T ieren, insbesondere den Insek ten , zu, 
und er en tfa lte te  eine rege system atische und Sam m eltätigkeit. Seine besondere 
Liebe galt den H ym enopteren  oder H autflüg lern  und v o r allem  den Bienen, 
W espen, G rabw espen und A m eisen. Da er sich m it großem  Eifer dem  A ufbau 
einer badischen Insek ten fauna w idm ete, w urde er 1920 un te r K ürzung seines 
S tundendeputats als „w issenschaftlicher M itarbeiter auf dem G ebiete der Ento
m ologie in der zoologischen A bteilung  des N atu ra lienkab inettes"  bestellt. 
Damit beg inn t seine erfolgreiche T ätigkeit an den badischen Landessam m 
lungen. H ier bau te  er m it dem  E rgebnis zah lloser E xkursionen und Sam m el
ausflüge eine vorbildliche, um fangreiche badische Insektensam m lung auf.
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A ußerdem  schuf er für die Schausam m lung, die le ider dem großen Brand des 
Jah res 1942 zum O pfer fiel, ausgezeichnete Insek tenbio log ien  und -p räparate , 
die w eitab  von dem Schema der a lten  m usealen  Ü berfüllung der A usste llungs
schränke den Beschauer fesselten  und anreg ten . Im Jah re  1922 w urde L eininger 
in A nerkennung  se iner V erdienste, die er sich um die O rdnung und V erm eh
rung der Sam m lungsbestände erw orben  hatte , zusam m en m it dem H aup tleh rer 
Kneucker, zum K ustos der Landessam m lungen für N atu rkunde ernannt.

Seine T ätigkeit als Schulm ann erfuhr 1923 einen W echsel, indem  er an 
die G oetheschule K arlsruhe v e rse tz t w urde, wo er m it Rücksicht auf seine 
V erpflichtungen an den Landessam m lungen ein halbes S tundendepu ta t erhielt. 
Es w ar natürlich  nicht leicht, dauernd  zw ei H erren  zu dienen, und so w ar es 
für Leininger, obw ohl er sehr gern Lehrer w ar, eine große Freude, als er 
1926 zum K onservator an den Landessam m lungen ernann t w urde und sich 
diesem  Beruf nun voll und ganz h ingeben  konnte. V or allem  w ar er je tz t 
im stande, an die system atische D urcharbeitung und Bestimm ung der inzw ischen 
m ächtig angew achsenen In sek tenbestände zu gehen und eine Reihe von 
N eufunden und Ergänzungen der badischen H ym enopterenfauna zu verö ffen t
lichen. Zehn Jah re  lang w ar Leininger als K onservator tätig . In d ieselbe Zeit 
fallen  auch seine L ehraufträge an der Technischen Hochschule in K arlsruhe, 
denen  er von 1927 bis 1935 nachkam . Er las dort über Zoologie der w irbellosen  
Tiere, sow ie über V ererbungs- und A bstam m ungslehre. A ußerdem  führte  er 
zoologische P rak tika  und zoologische E xkursionen an der T. H. durch. N ebenher 
ging eine rege  V ortragstä tigkeit, vor allem  im N aturw issenschaftlichen V erein. 
M it e iner genauen  Sachkenntnis auf Sondergeb ieten  verband  er in glücklicher 
W eise die Fäh igkeit zu einer grundsätzlichen Problem stellung, so daß seine 
V orträge  im m er in te ressan t und an regend  und daher sehr gu t besucht w aren. 
In d iese Zeit fällt m eine ers te  näh e re  B ekanntschaft m it L eininger; er w ar 
ste ts zu A uskunft und Hilfe in w issenschaftlichen A ngelegenheiten  bere it 
und konn te  dabei m ühelos aus der Fülle se iner K enntnisse schöpfen. Gleich 
v ie len  anderen  habe ich h ierbei von ihm reiche A nregung und Förderung  
erfahren.

Im Jah re  1936 tra t eine einschneidende Ä nderung  ein, als Leininger m it 
e iner D ozentur für V ererbungsleh re  und R assenkunde an der Hochschule für 
L ehrerbildung b e trau t w urde und von den L andessam m lungen A bschied nehm en 
mußte. Für d iese neue A ufgabe w ar er der rechte M ann: h a tte  er doch schon 
1920 (in der Sam m lung „W issen und W irken") eine V ererbungsleh re  v e r
öffentlicht und 1934 ein Lehrbuch über E rblehre, Rassenpflege und R assenkunde 
herausgegeben . W eit en tfern t von  engstirn iger A uslegung der 'dam als amtlich 
p ropag ierten  R assenlehre w ußte er d iese V orlesungen  an der Lehrerhochschule 
in te ressan t und fesselnd zu gesta lten  und sich den Ruf eines kenntnisreichen 
und belieb ten  Lehrers zu sichern, 1943 w urde er dann als kom m issarischer 
D irek tor an die nach Lahr v erleg te  A bteilung  der Hochschule für L ehrerbildung 
berufen, wo er bis O ktober 1945 tä tig  war. D ann fiel er w ie v iele  andere  der 
Suspendierung durch die Besatzungsm acht zum O pfer. Im Jah re  1946 kam  er 
w ieder in den Schuldienst, zuerst kurze Zeit an die O berrealschule in Lahr, 
dann an das G ym nasium  in R astatt. Auch hier erw arb  er sich in ku rzer Zeit 
die Sym pathie seiner K ollegen und Schüler und w urde un te r allgem einem  
B edauern im N ovem ber 1950 in den R uhestand versetzt. Er selbst fand sich 
sehr rasch m it d ieser g rundlegenden  U m stellung ab; konn te  er sich nun doch 
w ieder s tä rk e r seinem  etw as in den H in terg rund  ge tre tenen  In te ressen 
gebiet, der A rbeit an der badischen H ym enopterenfauna, zuw enden. Leider 
traf ihn ein Jah r nach seiner Pension ierung  ein schw erer Schlag, als sein 
einziger Sohn Helmut, S tudent der M athem atik  und Physik, an den Folgen 
e iner K riegserkrankung  im A lter von 33 Jah ren  starb. L eininger selbst konnte
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nur 3V2 Jah re  lang seinen R uhestand genießen. Er e rk ran k te  im M ai 1954, 
und auch eine O peration  verm ochte ihn nicht m ehr zu retten .

V on der B eliebtheit Leiningers als Lehrer zeugt die Tatsache, daß v iele 
seiner früheren  Schüler und Schülerinnen die persönliche V erbindung  m it 
ihm bis an sein L ebensende pflegten. A ber w ie dem M imen, so flicht auch 
dem Lehrer, dessen Erfolge in ähnlicher W eise auf der W irkung  se iner P er
sönlichkeit beruhen, die N achw elt keine Kränze. L ängere D auer w ird  der 
A nerkennung  Leiningers als W issenschaftler beschieden sein, der sich durch 
seine A rbeiten  und K enntnisse im In- und A usland einen N am en gem acht hat. 
W as er vo r v ie len  anderen  Entom ologen voraus hatte , w ar, daß seine Lieb
haberei eine feste, w issenschaftliche Basis besaß; ging sie doch aus seinem  
Berufsstudium  der Zoologie h ervo r und stand  m it seinen eigenen V orlesungen  
an der Technischen Hochschule in ste ter, fruchtbarer W echselbeziehung. Er w ar 
deshalb auch kein  b loßer System atiker, sondern  ebenso seh r Physiologe und 
Ö kologe. Kein W under, daß ihn daher die Problem e des sozialen Lebens 
der A m eisen am lebhaftesten  anzogen und beschäftigten und er schon früh 
zu den besten  K ennern  d ieser T iere zählte. So w urde er auch m it A ugust Forel, 
dem berühm ten Schweizer A m eisenforscher, bekann t und befreundet und erzählte 
uns oft von seinen B egegnungen m it diesem. Durch seine scharfe B eobachtungs
gabe u n te rs tü tz t gelang es Leininger, an einer Reihe von P lätzen in der 
badischen V orbergzone und im K aiserstuh l A m eisenarten  zu entdecken, die 
als R elikte e iner früheren  W ärm ezeit anzusehen sind.

Nach seiner Z urruhesetzung  veröffentlichte L eininger in Fortsetzung  seiner 
früheren  T ätigkeit noch zw ei A rbeiten  über neue und w eniger bekann te  
H ym enopteren  Badens, die bei allen Entom ologen große A nerkennung  fanden. 
Er ha tte  je tz t auch w ieder G elegenheit, m it seinen a lten  entom ologischen 
Freunden zusam m en zu komm en, die den R estbestand der Entom ologischen 
V erein igung K arlsruhe darste llen . In deren  B lütezeit w ar er von 1924 bis 1932 
ih r V orsitzender gew esen. W ir konnten  aufs neue sein phänom enales G edächt
nis und sein E rzäh lerta len t bew undern  und uns an seinem  H um or ergötzen. 
W eith in  bekann t w ar er durch sein unglaublich reichhaltiges R eperto ire  an 
W itzen, die er m eisterhaft vo rzu tragen  w ußte, w obei seine besondere S tärke 
die W iedergabe von D ialekten  w ar. Im engen F reundeskreis ha t so der V er
fasser manche schöne und gem ütliche S tunde m it ihm verbracht.

So w ar Leininger e iner unsere r besten  In sek tensystem atiker und zugleich 
ein außerordentlich  geschickter und scharfäugiger Sammler. Seine hervorragende 
K ennerschaft v e rr ie t er oft, indem  er v iele  A rten  auf den e rsten  Blick richtig 
anzusprechen w ußte. M an konn te  w irklich von ihm sagen, daß er ein  M eister 
seines Faches w ar. Die Lücke, die sein Tod gerissen  hat, w ird  nicht zu 
schließen sein.
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